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spur kreuzte den Weg, und auch kein anderes Tier
hatte seine Fährte im Schnee hinterlassen. Wie
hübsch wäre es gewesen, einen Fuchs seine lange
rote Rute durch die Gehölze tragen zu sehen oder
einem Mädchen zu begegnen, dem man ansieht,
dass es Lilly heiss't: im papageigrünen Dress und
auf Skieren, man sagt sich «Grüetzi» und geht an-
einander vorbei, aber dieses einzige Wörtchen war
wie ein langer Sonnenstrahl, denn kein Mensch
hat davon etwas gehört und gesehen. Allein kein
Fuchs und kein Mädchen hatten die Gelegenheit
wahrgenommen. Der Wald verharrte eigensinnig,
in seiner Stummheit, und als er sich schliesslich

gegen eine bebaute Hochfläche hin zu öffnen he-

gann, fiel es mir nicht schwer, mich von ihm zu
trennen. Ich zwängte mich durchs Gebüsch und

ging auf eine Feldscheune zu, um unter ihrem
Dachvorsprung ein wenig abzusitzen und nachzu-
denken.

Ich sass nicht lange, da hörte ich in der Scheune

ein Geräusch wie von Mäusen, aber es waren
Stimmen dabei, die nicht von Mäusen herrühren
konnten, und die riefen einander in Zwischen-
räumen: «zick, zick!» Nach einer Weile klärte
sich alles auf ; es waren Zaunkönige, die sich in
den Schutz des Gebäudes geflüchtet hatten. Sie

schlüpften in den Reisigwellen umher, die in der
Scheune aufbewahrt waren, krochen ins-" Heu,
huschten auch durch den Oberboden und suchten
alle Schlupfwinkel zwischen Tenne und Dachge-
bälk nach überwinternden Spinnen, Insekten-

larven, Puppen und Eihäufchen ab. Mindestens

vier von ihnen hatten sich in der einsamen Feld-
scheune eingefunden, und die Jagd schien ergiebig
zu sein, denn sie waren sehr munter. Aber keines

der Tiere sang. Der einzige Vogel, der während
meines Aufenthaltes zum Vorschein kam, schoss

vor Erstaunen ums Haus, kam dann aber näher,
setzte sich ebenfalls unter dem Scheunendach auf
einen Wurzelstumpen, stiess sein verwegenes
Stummelschwänzchen senkrecht in die Höhe und

sagte zu mir unter wiederholten Bücklingen, die

sejhr lustig und dringlich waren: «tscherr-tscherr»,
was offenbar hiess, dass ich mich entfernen sollte;
denn die Maden im Holz und die Spinnen im Heu
seien für ihn und die Seinen.

Ich bin nachher auf geräuschlosen Füssen wei-

tergangen, aber mit dem Gefühl, dass ich den

Winter nicht mehr liebe mit der kummerlosen
Liebe des Knaben, der jede Weise des Andersseins
der Bäume und Felder, weil sie Spannung er-
zeugte, jubelnd begrüsst und genossen hat. Der
Winter ist gut und der Winter hat recht, aber mit
den Jahren erheben sich gegen ihn Einwendungen,
wie gegen alles, was übertrieben ist. Auch der

Zaunkönig ging mit solchen Vorbehalten umher;
er drückte sich unter ein Scheunendach und be-

hielt den Blitz seines Liedes in der Kehle.
Seit es inzwischen so taute, halten ihm jedoch

keine Bedenken den Schnabel mehr zu. Er fliegt
auf einen Pfahl nächst den überschwemmten Wie-

sen, wo vor acht Tagen noch Eisbahn war, nimmt
die Felder, die sich vom Schnee entblösst haben,
tief in seine Augen hinein und singt sein kleines
Lied so insbrünstig zu den föhnig blauen Schrün-
den der Albishöhen hinüber, dass dieses Blau
noch eisenhuthafter zu leuchten beginnt. Er huscht

zu einem Wässerlein, in dem die grauen Schmelz-

wasser gluttern, lässt die Luft, die immer weicher
und geräumiger wird, weit unter die Federn und

trägt die nämliche Strophe noch einmal vor, den

Triller inmitten noch ein wenig fröhlicher und
zuversichtlicher formend. Er hebt den Blick zu
den Regenwolken hinauf, die in den Farben leich-

ter Verwesung über den Himmel schleifen, und

jetzt tönt sein Lied wie von all den feuchten We-

gen und Wagenspuren durchzogen, die im violett-
braunen Schimmer der kahlen Laubwälder unter-
gehen. Die Wellenlinien der Ackerfurchen sind
wie in seinem Kleid so auch in seinem Gesang,

alle Regenwasser laufen darin zusammen, alle
Eiszapfen brechen darin ab, und seine Roller
rütteln an Hasel, Erle und Seidelbast, fordern sie

auf zu baldigem Blühen und ebnen jeglichem
Etwas, das geboren werden möchte, den Weg.

Es lässt sich infolge der Frühe der Jahreszeit

nicht vermeiden, dass der Frost das Zaunkönigs-
lied immer wieder für ein paar Tage verstummen
macht. Aber am nächsten föhnigen Morgen hebt

der Zwerg wieder zu singen an, und dann ist der

Frühling sogar unter dem Eis ein ganz kleines
Stückchen gewachsen.
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spur Icreuà den VeZ, und auolr kein anderes Dier
lratte seins Dälrrte irn LcDnes Dintsrlassen. Vie
DüDsolr väre es Zevesen, einen Duolrs seine lange
rote Ruts duroü dis Deüöl^e trafen ?u seDen oder
einem Nädoüen ?u dsASAnen, dem man ansieüt,
dass es Dill^ Deisst: im papaAsiZrünsn Dress und
auk LIcieren, man sa^t siolr «Drüet^i» und Aslrt an-
einander vorlrei, aDer ciisses ein^iZe Vörtolren var
vie ein langer LonnenstraDI, denn Icsin NsirsoD
irat davon etvas gekört und Aeseüen. Allein kein
Duoks uncl kein Nädolren Iratten dis DeleZenIreit
vaDrZsnommsn. Der Vald verirarrte eiZensinmA,
in seiner Ltummkeit, und als er siolr sclrliessliolr

AeZen eins lzekauts Doolrklâolre Irin ^u ökknen ire-

Zann, kiel es mir nioirt sokv^r, miolr von ilrm ?u

trennen. lolr ^vänZte miolr clurolrs Delriisclr und

ZinA auk eins Deldsolrsuns ^u, um unter ilrrem
DaolrvorsprunZ ein veniA al)?usit?sn uncl naclr^u-
denken.

lolr sass nioìrt lanAe, (la lrörte iolr in cler Lolreune
ein Deräusolr vie von Klausen, alier es varen
Ltimnren dalrei, die niolrt von lVläusen lrerrülrrsn
konnten, un<l (lie risken einander in ^visolren-
räumen: «s:iok, ?iok!» lXaolr einer Veils klärte
siolr alles auk; es varen ^aunkörÜAS, (lie siolr in
clen Lclrut?: des Delräucles Aeklüolrtet lratten. Lie

solrlüpktsrr in clen Reisigvellen umlrsr, clie in cler

Lolrsuns auklrsvalrrt varen, kroolren ins^ Dsu,
lrusclrten auolr cluroir clen Dlrerlrorlen uncl suolrten

alle Lolrlupkvinkel ^visoiren Denne un(l Daolrge-
kälk naolr üdervinterndsn Lpinnen, Insekten-

larven, Duppen uncl Dilräukcken alr. Mindestens

vier von ilrnen lratten siolr in (lsr einsamen Deld-

sclreune einZekundsn, uncl clie la^d solrisn erZiekiA
?u sein, (lenn sie varen selrr munter, Tkksr keines

(ler Disre sanA. Der einDZs Vo^el, cler välrrsncl
meines àkentlraltes Tum Vorsolrein kam, solross

vor Drstaunen ums Daus, Icam dann alrer nälrer,
setzte siolr elrsnkalls unter dem Zolieuneirdaolr auk

einen Vur^elstumpen, stisss sein vervsAenes
Ltummelsolrvän^olron senlcreolrt in die Dölre und

saAts ^u mir unter viederlrolten RüoklinAen, die

ssjlrr lustiZ und drinAliolr varen: «tsolrsrr-tsclrerr»,

vss okkenlrar Irisss, dass iolr miolr entkernen sollte;
denn die lVladen im Dol? und die Lpinnen im Dsu
seien kür ikrn und die Leinen.

Iolr Irin naolrlrer auk Aeräusolrlosen Düssen vsi-
terZanAsn, alrer mit dem Dekülrl, dass iolr den

Vinter niolrt mslrr lislre mit der lcummerlosen
Dielrs des Knaken, der jede Veise des Andersseins
der Räume und Dslder, veil sis LpannunA er-
^euAte, juDsInd IrsZrüsst und genossen Irat. Der
Vinter ist Aut und der Vinter Irat reclrt, alrer mit
den lalrrsn srlrslrsn siolr Ae^en ilrn Dinvendun^en,
vie ZSAen alles, vas ülrertrislren ist. ^.uolr der

?aunkônÌA ZinA mit sololren Vorlrelralten umlrsr;
er drüolcts siolr unter ein Lclieunsndaolr und Ire-

Irielt den lllit? seines Disdes in der Keirle.
Leit es in^visolren so taute, Iralten ilrm jedoolr

Icsins Redenksir den Lolrnalrel melrr ?u. Dr kliert
auk einen Dkalrl näolrst den ülrersolrvemmten Vie-
sen, vo vor aclrt Da^en noolr Disdalrn var, nimmt
die Del der, die siolr vom Lolrnes entlrlösst lralrsn,
tiek in seine ^.uAen Irinein und sin^t sein Iclsines

Died so inslrrünstiA ?u den kölrrnA lrlauen Lolrrün-
den der ^llrislrölrsn Dinülrer, dass dieses IZIau

noolr sisenlrutlrakter ?:u leuokten lreZinnt. Dr lrusolrt

?u einem Vässerlsin, in dem die grauen Lolrmel?-

vasser Zluttsrn, lässt die Dukt, die immer veiolrer
und AsräumiAer vird, veit unter die Dedern und

trä^t die nämlioüs Ltroplrs noolr einmal vor, den

Driller inmitten noolr ein veniZ krölrliolrer und
îîuvsrsiolrtliolrer kormsnd. Dr Irelrt den Lliolc ?u

den IlsAenvollcen Dinauk, die in den Dariren leiolr-

ter VervssunA ülrer den Dimmel solrleiksn, und

jet?t tönt sein Died vis von all den ksuolrten Ve-
Aen und VaAenspuren duroü?ogsn, die im violett-
Irraunen Loüimmsr der IcaDIen Daulrvälder unter-
Zsüen. Die Vellsnlinien der ^olcerkurolren sind

vis in seinem Kleid so auolr in seinem DesanZ,

alle keAenvasser lauken darin Zusammen, alle
Dis^apken Dreolren darin alr, und seine Roller
rütteln an Dasei, Drls und Leidsllrast, kordern sie

auk 2u DaldiZem Rlüüen und sönen jeZIiokem
Dtvas, das Aslroren verden möoüte, den VeZ.

Ds lässt sioü inkolgs der Drülre der kalires^eit
nioüt vermeiden, dass der Drost das ?!aunDöniAS-

lied immer vieder kür ein paar DaZs verstummen
maolrt. ^Der am näoüsten köliniZen NorZen üedt

der !?vsrA vieder ?u sinken an, und dann ist der

DrüIrliriA soZar unter dem Dis ein Zan? kleines
Ltllolccüen Asvaeüssn.
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